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Dokumentation der Tagung

zur gesellschaftlichen Relevanz gemeinschaftlicher Lebensformen

vom 20. bis zum 23. Februar 2003 in der Kommune Niederkaufungen
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Wissenschaftliches Zentrum
für Umweltsystemforschung,
Universität Kassel

(Dagmar, Karl-Heinz, Alexa)
Kommune Niederkaufungen e.V.

                (Peter, Klaus-Peter)

Liebe Freundinnen und Freunde,

Ich hab die Tagung „gemeinschaftlich – nachhaltig???“ noch in lebendiger Erinnerung. Für mich war es in erster Linie ein spannendes Experiment, wie sich ein Zusammentreffen von Gemeinschaften aus völlig unterschiedlichen Zusammenhängen wohl entwickeln würde. Ich kam mit einem skeptischen und einem zuversichtlichen Auge ins Wochenende. Meine Skepsis hat sich dann schnell gelegt – und ich hab ein engagiertes, entspanntes und freundschaftliches „Aufeinanderzugehen“ erlebt. Die unterschiedlichen Intentionen der Gemeinschaftsbildung und die sehr verschiedenen Geschichten der einzelnen Projekte standen uns nicht im Wege; die Diskussionen wurden durch die Vielfalt eher bereichert. Auch die Entscheidung, nur größere Gruppen einzuladen, finde ich im Nachhinein hilfreich, denn ab einer bestimmten Gruppengröße wächst die gesellschaftliche Relevanz und andere Aspekte des Gemeinschaftslebens kommen zum Tragen. 

Dank gegenseitiger Offenheit und Akzeptanz hat auch das Zusammenwirken zwischen „Gemeinschaften“ und „Forschung“ reibungslos geklappt (nach anfänglichen Irritationen über den „Forschungssprachgebrauch“).

Während der Tagung nahm ich zum Einen das Interesse wahr, im gegenseitigen Austausch zu bleiben und aus diesem Impuls vielleicht auch ein neues Gemeinschaftsnetzwerk wachsen zu lassen – und zum Anderen die Bereitschaft, unsere sozialen und ökologischen Errungenschaften auch als Teil einer gesellschaftlichen Perspektive nach „Außen“ zu tragen. 

Die „Nachhaltigkeits-Diskussion“ eignete sich meiner Meinung nach gut für dieses erste Zusammentreffen, da dieser Themenkomplex viele Lebensbereiche anspricht und einen Zusammenhang zwischen ihnen herstellt.

Ich freue mich auf die Fortsetzung und danke euch allen nochmals für eure Beteiligung

Peter (Forschungsteam und Kommune Niederkaufungen)

Tagungsablauf:

Donnerstag abend:

Wir fingen mit einer persönlichen Vorstellungsrunde an, in der wir auch die Erwartungen an die Tagung benannten. Eine Vorstellung der teilnehmenden Projekte schloss sich an.

Beschreibung der teilnehmenden Gemeinschaften

Villa Locomuna:

Gegründet vor 2 Jahren. Zur Zeit leben 20 Erwachsene und 13 Kinder in zwei Gebäuden in Kassel. Die Gemeinschaft ist sich noch am finden, was viel Zeit in Anspruch nimmt. 6 Leute arbeiten innerhalb des Projektes. Entstanden ist das Projekt beim Treffen „Los Geht´s“ in Kaufungen. Themen die das Projekt zur Zeit beschäftigt: Beziehungen, Rückzugsräume. Der soziale Aspekt der Nachhaltigkeit im allgemeinem. Arbeitsbereiche: Kinderbetreuung, Übersetzungsbüro, Körpertherapie, Architekturbüro, Büro für Graphikdesign. Als Zukunftsziel: Tagungshausbetrieb. Weitere Projekte zu unterstützen und/oder zu realisieren.

Erwartungen: Interesse am Forschungsprojekt, Realitätsüberprüfung mit anderen Lebensgemeinschaften,. da es sich hier um eine sehr junge Lebensgemeinschaft handelt, soziale Komponente der Nachhaltigkeit.

Basisgemeinde Wulfshagenerhütten:

Gegründet in den Siebziger-Jahren als ökumenische Gemeinde in der Nähe von Stuttgart. Die Mitglieder haben ihre Berufe aufgegeben und ein Gelände zum Zusammenleben gesucht. Zur Zeit leben in der Nähe von Kiel auf einem Gelände eines ehemaligen Kinderheimes 60 Leute, davon 25 Kinder und Jugendliche. Die Gemeinde versucht nach dem Vorbild der ersten Christen zu leben, indem sie den Besitz und die verschiedenen Lebensbereiche teilen. Sie versuchen das was in der Bibel steht in das heutige Leben umzusetzen und sind eingebunden in ein Netz von christlichen Gemeinden. Sie haben auch in der Ukraine eine Basisgemeinde gegründet. Arbeitsbereiche: Werkstatt für Holzspielzeug, Kinderbetreuung.

Erwartungen: Kennenlernen anderer Lebensgemeinschaften, Neues über den Nachhaltigkeitsbegriff zu erfahren.

LebensGut Pommritz:

Gegründet 1992 in einem alten Rittergut. Zur Zeit leben dort 22 Erwachsene und 15 Kinder und Jugendliche in Familien und Wohngemeinschaften. Es finden zur Zeit sehr viele strukturelle Veränderungen statt, und so hat sich der Arbeitsbereich Landwirtschaft abgespaltet und eine eigene WG im Dorf gegründet. Im LebensGut Pommritz wird versucht in Bezug mit der Region zu leben und zu arbeiten. Als Gruppe spielen die interne Kommunikation und die Konfliktbewältigung eine große Rolle. Betriebe: Käserei, Bäckerei, Bildungszentrum. Eine Lernwerkstatt für Kinder ist im Aufbau.

ZEGG:

Die Gemeinschaft wurde aus einem 1978 entstandenen Projekt- 1991 in der Nähe von Berlin gegründet. Auf einem ca. 15 ha großem Gelände auf dem sich verschiedene Gebäude befinden, leben zur Zeit ca. 70 Erwachsenen und 10 Kinder. Grundfragen der Gemeinschaft sind die Erarbeitung eines sozial nachhaltigen Lebens, Aufbau einer von Angst befreiten Liebe, Spiritualität, Ökologie, Permakultur, Kinder und Jugend (-erziehung). Themen die das Projekt zur Zeit beschäftigt: Wie kann die Gemeinschaft nachhaltig wirtschaften (so dass wenige außerhalb der Gemeinschaft arbeiten müssen)? Das Zusammenbringen von einem intensiven Gemeinschaftsleben und den Gästebetrieb. Um das Zegg herum haben sich kleinere Gemeinschaften gegründet, so dass sich mit der Zeit in einem 50Km-Kreis ein Netz (Tauschring) gebildet hat, sowie der Aufbau zwei alternativen Gesundheitskassen (eine intern, und eine regional). Es wird nach einer Form gesucht einen langfristigen Kern von Bewohnern zu gewährleisten.

Erwartungen: Stand der verschiedenen Projekte. Wie können Gemeinschaften die Gesellschaft beeinflussen.

Hof Fleckenbühl:

Selbsthilfe Gemeinschaft von Süchtigen für Süchtige. Der Hof Fleckenbühl wurde 1984 durch Synanon gekauft. Dort leben heute ca. 140 Leute, davon 12 Kinder. Es existiert ein Kern von ca. 25-30 Leuten, die da schon länger Mitglieder sind und die Verantwortung tragen. Seit 1985 wird der Hof nach Bio-Richtlinien bewirtschaftet. Die Produkte werden im Hofladen und in den naheliegenden Städten vermarktet. Die Gemeinschaft ist durch einen hohen Durchgangsverkehr charakterisiert (ca. 600 Leute werden im Jahr aufgenommen, davon bleiben nur ca. 200 mehrere Wochen). Betriebe und Lehrbetriebe: Landwirtschaft, Käserei, Bäckerei, Töpferei. Die Bewohner arbeiten in den o.g. verschiedenen Bereichen sowie in der Großküche und Wäscherei. Es gibt eine gemeinsame Ökonomie. Ca. 50% des Bedarfes wird durch die Arbeitsbereiche des Projektes gedeckt, der Rest durch Spenden und Bußgelder von Gerichten.

Erwartungen: Einen Einblick zu gewinnen wie andere Projekte leben.

Ufa-Fabrik:

Die Kommune gibt es seit 1972. Der Verein wurde 1975 gegründet. Seit 1979 besteht das Projekt auf dem ehemaligen Ufa-Film-Gelände in Berlin-Tempelhof. Das Projekt versteht sich als Kultur- Arbeits- und Lebensprojekt. Zur Zeit leben dort 50 Leute, während insgesamt 150 für den Verein arbeiten. Betriebe: Biobäckerei, Bioladen, Gästecafé. Der Kulturbetrieb betreut eine Theatergruppe, die Musikgruppe Terra Brasilis, die Verwaltung des Künstlergästehauses, die Open-Air-Sommerbühne sowie die Organisation verschiedener Veranstaltungen. Seit 1973 gibt es eine freie Schule, die zur Zeit von 50 Schülern besucht wird. Umfangreiche ökologische Projekte charakterisieren die Gemeinschaft: Dachbegrünung, BHKW, Solaranlagen, Regenwassernutzung. Die einzelnen Projekte können besichtigt werden und sind in einer Broschüre zusammengefasst worden. 1990 wurde angefangen Bereiche in verschiedene Vereine auszugliedern

KoWa:

(in Gründung)
Aus einer Gruppe von Leuten, die sich 1999 bei dem Treffen „Los geht´s“ in Kaufungen zusammen getan hatten entstand der Verein „KommFrei e.V.“ Die Gruppe traf sich seitdem einmal im Monat um den Aufbau einer neuen Gemeinschaft zu konkretisieren. Nun wurde ein 1,7 ha. großes Gelände in Waltershausen (in Thüringen) gefunden. Aus KommFrei wurde KoWa e.V. Wichtig für die Gruppe ist es, weniger Gewicht auf materiellen Konsum und Erwerbsarbeit zu geben und sich mehr mit der Gruppe intern auseinander zu setzen. Inzwischen wurde das Gelände gekauft!

Kommune Niederkaufungen: 

Die Kommune Niederkaufungen wurde an dieser Stelle nicht vorgestellt, da im Rahmen der Tagung ein Rundgang vorgesehen war. Die Kommune Niederkaufungen wurde 1986 gegründet. Es handelt sich um eine umfassende Gemeinschaft welche die Bereiche Wohnen, Arbeit und Freizeit einschließt, ohne sich jedoch vom sozialem Umfeld abzuschotten. Heute leben dort 54 Erwachsene und 18 Kinder und Jugendliche. Sie wurde ganz bewusst mitten im Dorfkern und in der Nähe einer Stadt angesiedelt, so dass der alltägliche Kontakt zur gewachsenen Dorfstruktur und zu städtischen Zusammenhängen gewährleistet ist. Die Energie- und Ressourcenschonung hat in der Kommune ein hohes Gewicht. Einmal durch die Struktur selbst (z.B. kurze Arbeitswege, Großküche, gemeinsamer Fuhrpark) und zum zweiten durch die umgesetzten Maßnahmen: BHKW, Regenwassernutzung, Sanierungsmaßnahmen der Gebäude, Solaranlage. Betriebe: Landwirtschaft, Käserei, Hofladen, Schreinerei, Schlosserei, Lederwerkstatt, Kindertagesstätte, Baufirma, Tagungshaus. 

Erwartungen: Wo und wie stehen andere Lebensgemeinschaften in Bezug auf Nachhaltigkeit. 

ÖkoLeA:

Diese Lebens- und Arbeitsgemeinschaft wurde 1990 in der Nähe von Berlin gegründet. Zur Zeit leben dort 14 Erwachsene und 7 Kinder in sozialer und ökologischer Verantwortung. Die Altersspanne der Gruppe ist sehr weit. 1993 wurde ein Bauernhof gekauft, der nach und nach, nach ökologischem Standard renoviert wurde. Ziele und Regeln: Konsensentscheidung, Gemeinschaftseigentum, Abbau von patriarchalen und hierarchischen Strukturen, teilweise gemeinsame Ökonomie. Betriebe: Biogarten, Bäckerei 

Freitag-Vormittag:

Thema: Lebensstile und Lebensqualität

Als Input zu diesem Thema referierte Dagmar über die Klassifizierung alternativer Lebensstile in Deutschland sowie deren Wahrnehmung in der Gesellschaft.

1970er-80er Jahre: Alternative Lebensstile (4% der Gesamtbevölkerung)
1990er Jahre: Nachhaltige Lebensstile (2% der Bevölkerung)
2000er Jahre: Experimentalisten (10% der Bevölkerung)

Tabelle: Wandel „alternativer Lebensstile“

Merkmal
Alternative Lebensstile (1970er und 80er Jahre)
Nachhaltige Lebensstile
(1990er Jahre)
Experimentalisten
(2000er Jahre)

Motivation
Konsumkritik und 
–verzicht
Wohlstand light, "grüner Luxus"
extrem individualistische Boheme

Auffassung
(Abschreckende) Utopien
(Positiv besetzte) Leitbilder
keine Festlegung
Patchwork-Karrieren

Integration
Bruch mit den gesell​schaftlichen Werten
soll für breite Masse möglich sein


Haltung
Asketisch, ernst
Hedonistisch, spaßorientiert
Selbstreflektierend, spontan

Ideologie
Politisch aufgeladen, fundamentalistisch
Entideologisiert, pragmatisch
offen gegenüber unter​schiedlichen Lebens​stilen, Szenen, Kulturen

Orientierung
Einbettung in Protestkultur
Einbettung in institutionelle Programme


Zielrichtung
Homogenisierung und Nivellierung
Differenzierung und Pluralisierung
Distanzierung vom Mainstream

Agitation
persönliches Beispiel, Mobilisierung
Marketing, Beratung, Werbung


Offenheit
abgrenzend, avantgardistisch
offen, populär
ungezwungen, spontan, kommunikativ 

Umweltorient.
alternativ sein
nachhaltiger leben und nachhaltig erleben
keine explizite nachhaltige Orientierung

Quellen: D. Rink (2002): Nachhaltige Lebensstile zwischen Ökorevisionismus und neuem Fundamentalismus ...; SINUS (2002)

Anschließend schrieben die Gemeinschaften bis zu vier Kärtchen über die wichtigsten Lebensqualitäten in ihrer Gruppe 

Kommune Niederkaufungen:

Geballte Ansammlung von Kompetenzen

Nahräumigkeit - Kurze Wege 

Zeitwohlstand, Gestaltungsfreiräume

Chance zur persönlichen und sozialen Entwicklung

LebensGut Pommritz:

Offenheit (räumlich, menschlich, „Ressourcen“)

Schönheit (Park, Umgebung) und Substanz (Immobilie, Böden)

Kommunikation (voneinander wissen, gemeinsames Lernen)

Gemeinsam Leben und Arbeiten am Platz

ZEGG:   

Liebesmöglichkeiten (herzlich, sinnlich, erotisch, freundschaftlich) in der Gemeinschaft

Persönliche Entwicklung und Gemeinschaftsentwicklung (Herzöffnung, Sinnfindung, Heilung...)

Politisches Engagement, verbunden mit Herz

Gemeinsames Arbeiten auf Großtagungen

Hof Fleckenbühl:

Selbstbestimmtes zusammenleben. Nüchtern, ehrlich und an Anderen interessiert

Keine Lohnarbeit, gemeinsame Kasse und kein Privatbesitz

Hierarchie im Sachlichen, Anarchie im „Spiel“ (im Emotionalen)

Jeder gibt, was er kann und jeder bekommt, was er braucht

Basis Gemeinde Wulfshagenerhütten:

Teilen (alle Lebensbereiche)

Wohngruppen

Kreativität: Theater, Musik, bunte Abende.

Direkte Verbindung mit der Gemeinschaft und Menschen weltweit + von unten

Leben an einem Ort, an dem geglaubt werden kann

Villa Locomuna:

Gemeinsam das Leben ausprobieren 

Vielfalt der Bereiche 

Leben und Arbeiten an einem Platz

Gemeinsam alt werden. Entstehung von Freundschaften

Ufa-Fabrik

gesicherter Lebensraum 

Soziale und ökonomische Sicherheit 

Vielfalt der Bereiche und Handlungsfelder 

Kreativität 

Gemeinsam alt werden 

Gleichberechtigtes Miteinander in allen Altersstufen 

Lange Freundschaften

Beispiele, praktizierte Modelle (Ökologie)

Über die Qualität in Bezug auf die Größe einer Gemeinschaft wurden folgende Aussagen gemacht:

Eine Lebensgemeinschaft braucht eine Mindestzahl an TeilnehmerInnen (um die 20 Personen) um ihre Existenz mittelfristig zu sichern und um Arbeitsbereiche bilden zu können.

Das Zegg meint, dass es eine Obergrenze bei 70-80 Menschen gibt. Dann muss ein zweiter Kreis eingerichtet werden. Vom Hof Fleckenbühl wird die Grenze bei 120-130 Menschen angesetzt. Dies ist auch die Größe, ab der sich die Hutterergemeinschaften teilen. Die Ufa hat die Vorstellung, dass die Größe von 50 Menschen für eine Kommune gut ist. Die 4 Säulen (Ökologie, Ökonomie, Kultur, Soziales) sollten von jeweils mindestens 5 Menschen getragen werden. Pommritz meint, dass 30 Menschen zu wenig sind und wünschen sich mit mehr Leuten auch eine größere Vielfalt.

Freitag-Nachmittag:

Die Gesamtgruppe teilte sich auf in eine Untergruppe „Vereinbarungen in Gemeinschaften“ (an welche Vereinbarungen müssen sich die Mitglieder einer Gemeinschaft halten?)

 und eine Untergruppe „Absichten von Gemeinschaften (welche Absichten, Ziele, Visionen haben die BewohnerInnen der Gemeinschaft für die Gemeinschaft selbst? Was will die Gemeinschaft in die Gesellschaft tragen?)

Die Tafeln waren grob eingeteilt in „Außenwirkung“ und „Innenwirkung“ (links – rechts) bzw. „was nur auf einzelne Gemeinschaften zutrifft“ und „was auf viele Gemeinschaften zutrifft“ (unten – oben).

Zu den „Absichten“ gab es folgende Aussagen:

· Es gibt Themen, die bei vielen Gemeinschaften immer wieder aufkommen, die aber bei den einzelnen Gem. verschieden angegangen werden

· Die soziale Transparenz (Wissen was die anderen brauchen) ist nicht bei jeder Gemeinschaft erwünscht. Bei der Konfliktbewältigung ist es für manche Gemeinschaften wichtig, dass alle dran beteiligt werden. Bei anderen Lebensgemeinschaften wird das manchmal mit allen gelöst, manchmal nur unter den Betroffenen. 

· Diskussion über Modellcharakter: Sollen die Gemeinschaften nach Außen als Modelle für eine gesellschaftliche Praxis gesehen werden? 

Zu den „Vereinbarungen“ gab es folgende Aussagen:

· Gemeinsame Ökonomie: Verschiedene Formen der gemeinsamen Ökonomie( Nur für einen Teil der Gruppe, oder nur für einen Teil des Kapitals (z.B. Alltagsökonomie, aber nicht Vermögensökonomie).

· Keine Gewaltanwendung: Diese Vereinbarung hatte einen hohen Stellenwert in allen Gruppen.

· Sich begleiten lassen: Eine Bezugsperson in der Gemeinschaft haben. Begleitung neuer Mitglieder. Unterstützung in Krisen.

· Offenheit für verschiedene Lebensformen: Familie, Partner etc.( Platz für alle.

Tafel zu „Absichten“ in den Gemeinschaften 

(Ziele, Visionen, Anliegen von Gem.)

























Tafel zu „Vereinbarungen“ in den Gemeinschaften 

(Regeln, an die sich alle halten sollten)



Samstag-Vormittag:

Thema: Nachhaltigkeit

(Referat Karl-Heinz zur Nachhaltigkeit)

Zur Diskussion in wie weit Nachhaltigkeit eine Rolle in den Gemeinschaften spielt, wurden zwei Ebenen angegangen:

· Wird die Entscheidung für nachhaltiges Leben vor Eintritt in eine Gemeinschaft getroffen?

· Wurden in den Gemeinschaften Strukturen geschaffen (z.B. zur Optimierung der Ressourcennutzung), die unter Nachhaltigkeitsaspekten beispielhaft sind?

Dazu wurden folgende Aussagen gemacht:

· Ökologie ist nicht das Leitprinzip der Gemeinschaft, aber durch eine "ganzheitliche Orientierung" ergeben sich (gleichsam automatisch) viele Zugewinne in Richtung Nachhaltigkeit.

· Auch wenn zu Beginn des Projektes die Ökologie nicht im Vordergrund stand, ergaben sich im Fortgang eine ganze Reihe von Aktivitäten (Food Coop, Vollkornbäckerei, Vorhaben der angepassten Technologie), die Nachhaltigkeitszielen förderlich sind.

· Ökologie spielt eine große Rolle. Als Einzelmensch kann man vergleichsweise wenig erreichen. Wenn man in einer Gemeinschaft lebt, kann man viel "ökologischer" leben, obwohl man da auch schnell an Grenzen stößt wenn man kein „Verzichtprojekt“ sein möchte.

· Nicht Verzichtsprojekt, aber "gerechtigkeitsfähig" sein!

· In einer Gemeinschaft wird man öfter „dran erinnert“ umweltbewusst zu leben und zu handeln.

· Ökologisch zu leben kann eine große Qualitätssteigerung bedeuten. Bewusster Verzicht kann zu einer Zunahme des Wohlbefindens beitragen.

· Um als Gemeinschaft umweltbewusst handeln zu können, ist es wichtig zu wissen, in welchen Bereichen noch was in Richtung Nachhaltigkeit geändert werden kann, z.B. indem man die Hauptemissionsquellen ausfindig macht.

· Ökologie ist kein Hauptkriterium, da es oft auch an der Finanzierung scheitert. Es wird mehr auf die persönliche Freiheit (Wünsche) geachtet, auch wenn dies oft auf Kosten der Ökologie geht (z.B. der Wunsch nach bestimmten Lebensmittel mit langen Transportwegen).

· Es sollte mehr Tauschbeziehungen zwischen den Gemeinschaften geben.

· Durch das Zusammenleben ergibt sich nicht automatisch ein „ökologischer Lebensstil“. Es treten immer wieder Konflikte auf(z.B.: was ist wichtiger; der kulturelle Austausch (im konkreten Fall mit Korea, verbunden mit aufwändigen Flugreisen) oder eine ökologisch verträgliche Mobilität?

· Effizienz ohne Suffizienz ist zu wenig. Grenzen bzgl Zugriff auf den Umweltraum müssen anerkannt werden.

· Eine Orientierung an persönlichen Bedürfnissen (als unverhandelbarer "Heiliger Kuh") greift zu kurz - auch die Interessen, die hinter einem bestimmten Konsumverhalten stehen, müssen thematisiert werden.

· Nachhaltigkeitsideen können nach Außen (an die Normalbürger) durch Kulturveranstaltungen und beispielhaften technologischen Lösungen transportiert werden (z.B. in einer "Woche der Zukunftsfähigkeit"). 

· Nachhaltigkeit fängt bei jedem Einzelnen an. So muss jeder erst mal nachhaltig leben wollen, um eine nachhaltige Entwicklung der gesamten Gemeinschaft zu gewährleisten.

· Der Umweltverbrauch steigt oftmals mit den ökonomischen Möglichkeiten. 

· Es ist wichtig eine soziale Struktur und Gemeinschaftskultur aufzubauen, um die Lebensqualität zunehmend auf immaterielle Werte zu stützen (z.B. gemeinsames Theaterspielen) und sie von Stoff- und Energieflüssen abzukoppeln.

· Auch wenn ein einfacher Lebensstil zuerst aus einer persönlichen Notlage heraus praktiziert wurde, kommt es darauf an, diesen nicht als Verzicht sondern als Bereichung zu erkennen, wie dies z.T. seit langem in religiösen Einrichtungen der Fall ist (s. auch "Zukunftsforum der Klöster").. 

· Generell sollten Gemeinschaften dazu beitragen, dass Handlungsspielräume erhalten bleiben bzw. neue geöffnet werden.

Samstag-Nachmittag.

Fragestellung: 

Wenn wir ein Netzwerk wären, was wollten wir dann tun; was wäre uns wichtig?

Zwei Kleingruppen beschäftigten sich mit dieser Frage.

Ergebnisse der KG mit dem Schwerpunkt auf:  Innere Netzwerkarbeit
- Profil für’s Netzwerk (Abgrenzung)

- Austausch von Arbeit, Fähigkeiten, Wissen, Erfahrungen vor Ort

- KommunardInnentausch

- Produktetausch

- Know-how-Transfer

- Seminar-Austausch

- Vor- und Nachbereitung von Teams

- Regelmäßige Treffen (2 mal im Jahr)

- Rotierende GastgeberInnen

- Zeitkonten

- Austausch von FSJ, FÖJ, freiwillige Europäer

- Info über Austauschpartner in den Gemeinschaften

- Freundschafts- und Beziehungspflege

- Verständliche Sprache wählen

Ergebnisse der KG mit Schwerpunkt auf: nach außen gerichtete Themen

- Anerkennung als Beratungsinstanz in Nachhaltigkeitsfragen

- Ein Sitz im Nachhaltigkeitsrat

- Rechtsformen und Schutz für Gemeinschaften

- Unterstützung bei Neugründungen

- Gemeinsame Produktvermarktung

- Verbindung mit anderen Gruppen und Netzwerken

- Gesellschaftliche Vision entwickeln

- Öffentlichkeitsarbeit

- Schwerpunkt des Netzwerkes auf deutschsprachigen Raum

- Vergrößerung des Netzwerks

- Erhebung der bestehenden Gemeinschaften

- Kooperation mit Forschung

- Verzeichnis, Zusammenstellung von Gemeinschaften und Suchenden (Angebot und Nachfrage)

Samstag-Nachmittag   zweite Hälfte und Sonntag-Vormittag

Wie geht’s weiter? Was sind unsere Erwartungen/Wünsche?

Die vorangegangenen Kleingruppen haben ein weiteres mal gezeigt, dass ein großes Interesse/ein Bedarf an Austausch, Zusammenarbeit und Vernetzung untereinander besteht. Dies wurde nicht nur zu Beginn des Treffens schnell deutlich, sondern hat sich auch in den verschieden Arbeitseinheiten und den vielfältigen Gesprächen in den Pausen sowie an den Abenden immer wieder herausgestellt. Nicht die Frage der Notwendigkeit einer weitergehenden Zusammenarbeit stand im Vordergrund, sondern das Wie. So war dann der zweite Teil des Nachmittags eher bestimmt durch Diskussionen zu folgenden Themen:

· Wie könnte ein weiteres Treffen konkret aussehen (Struktur, Ort, Zeitpunkt)?

· Welche der anwesenden Gemeinschaften werden an einem weiteren Treffen teilnehmen?

· Wollen wir darüber hinaus auch noch weitere Gemeinschaften einladen? Und wenn ja, welche?

· Was sind die Kriterien für die Teilnahme anderer Gemeinschaften? Die Größe, die Dauer ihres Bestehens oder/und die Art der Entscheidungsfindung?

· Ist eine Diskussion über ‚unser Profil’ an dieser Stelle sinnvoll?

· Welche Themen sind uns dabei wichtig (im Moment am wichtigsten)?

Die wichtigste Netzwerkaktivitäten wurden folgendermaßen bepunktet:

· Gemeinsame Ökonomie: (9)

· Ökon. Aspekte für Alter und Gesundheit (8)

· Gesellschaftliche Vision entwickeln (8)

· Öffentlichkeitsarbeit (und wie bringen wir Nachhaltigkeit in die Öffentlichkeit(7)

· Gewaltfreie Kommunikation (5)

· Kinder in der Gemeinschaft (5)

· KommunardInnenaustausch („ich muss mal hier raus“) (2)

· Entscheidungen im Konsens (1)

Nachdem zu diesen Themen - in loser Folge - die unterschiedlichsten Meinungen bzw. Wünsche benannt wurden, einigten wir uns darauf, dass:

· wir uns zunächst wieder in dieser Zusammensetzung treffen werden und zusätzlich nur das Ökodorf Sieben Linden -als Teil der Forschungsarbeit- einladen werden. 

· wir uns das nächste mal vom 21-24.August treffen werden.

· dieses Treffen in Pommritz stattfinden wird. (Pommritz versteht sich als Gastgeberin im Hinblick auf Unterkunft und Verpflegung, nicht jedoch verantwortlich für Inhalt und Struktur des Treffens. Ina(Zegg) bietet Unterstützung bei der Moderation an.)

· wir über die Teilnahme weiterer Gemeinschaften im August entscheiden werden.

· wir uns über Struktur und Ablauf des Treffens am ersten Abend verständigen werden (Donnerstag Abend).

· wir Wert legen auf Kontinuität der Mitwirkenden.

· wir inhaltliche Schwerpunkte setzen zu den Themen:                  




-Gemeinsame Ökonomie: ( wie wird sie gelebt?, Rechtliche Strukturen, 






Verwaltung von Vermögen)

 

-Altersvorsorge:  (ökonomische Vorsorge, Rentensystem in Niederkau






fungen, alternative Modelle)

 

-Alter und Gesundheit: (wie) leben alte Menschen in Gemeinschaften?

· Albert (KNK) erstellt ein Thesenpapier zum Thema: Gemeinsame 



Ökonomie und globale Nachhaltigkeit

· Zegg: Infos zu Artabana Gesundheitskasse---eine Alternative zu 



den herkömmlichen Krankenkassen?

· Alle: Vorstellen ihrer jeweiligen gelebten Ökonomie und aktuelle



Fragen bzw. Veränderungswünsche innerhalb der 



einzelnen Gemeinschaften

· Uli (KNK) Infos zum Thema: Altersvorsorge    (die Teilnahme von 

Uli an dem vereinbarten Termin ist wegen Urlaub nicht möglich)
Bleibt noch zu klären, ob wir an dem Schwerpunkt Rente auch ohne die Teilnahme von Uli festhalten, oder ob wir ihn verschieben möchten.

Wir schlagen vor, dass sich alle zum inhaltlichen Programm Gedanken machen. Die Kommune Niederkaufungen bietet sich als Koordinationsstelle an, das heißt; Ideen können an uns geschickt werden. Wir sammeln und verschicken die Ideen vor dem nächsten Treffen an alle.

Kontakt: 
Klaus-Peter Kilmer-Kirsch, Kirchweg 1, 34 260 Kaufungen


Tel: 05605 – 80070, Fax: 800740


email: klaus-peter@kilmer.de

Teilnahmeliste Tagung „gemeinschaftlich – nachhaltig? am 20.-23.2.03

Name
Gemeinschaft
Adresse
Telefon
Fax
email
Internet

Steff, Christoph
Villa Locomuna
Kölnische Str. 183

34 119 Kassel
0561-9200949-23

0561-9200949-22
920094959
stefani.ross@gmx.de

ChritophHarney@gmx.de


Sybille, Sahaja
LebensGut Pommritz
Nr.1

02 627 Pommritz
035939-81385
83085
Lebensgut@t-online.de
www.lebensgut.de

Ina, 

Achim
Zegg
Rosa-Luxemburgstr. 89

14 806 Belzig
033841-595-30

zeggpol@zegg.de
www.zegg.de

Bärbel, Werner
Ufa-Fabrik
Viktoriastr. 10-18

12 105 Berlin
030-75503121
75503124
baerbel.dachtler@ufafabrik.de

werner.ufafabrik@berlin.de
www.ufafabrik.de

Bernd, Petra
Basisgemeinde Wulfshagenerhütten
Zum Wohld 4

24 214 Wulfshagenerhütten
04346-368000
368001
info@basisgemeinde.de
www.basisgemeinde.de

Ingrid
Hof Fleckenbühl


35 091 Cölbe-Schönstadt
06427-92210
922150
info@suchthilfe.org
www.suchthilfe.org

Ariberth
Ökolea
Hohensteinerweg 3

15 345 Klosterdorf
03341-359390
3593956
drachenbrot@oekolea.de
www.oekolea.de

Monika, Albert
Kommune Niederkaufungen
Kirchweg 1

34 260 Kaufungen
05605-80070
800740
tagungshaus@t-online.de
www.kommune-niederkaufungen.de

Karl-Heinz Dagmar, Alexa
Forschungsarbeit 

Uni Kassel
WZ III, Uni Kassel

Kurt Wolters Str. 3

34 109 Kassel
0561-804-2273

0561-804-3906

0561-804-3910
804-3176
simon@usf.uni-kassel.de

fuhr@usf.uni-kassel.de

matovelle@usf.uni-kassel.de
www.usf.uni-kassel.de

Peter, Klaus-Peter
Forschungsarbeit und Kommune Niederkaufungen

05605-800737

05605-80070

dangelmeyer@web.de

klaus-peter@kilmer.de


Leben im Einklang mit Natur und Menschen (P)





Entwicklung von Gemeinschaftskultur und Konfliktfähigkeit (K)





(Angst)-frei sein und lieben lernen (Z)





Nachhaltigkeit (K)





gilt für viele Gem.





Selbstbestimmtes Leben (U)





Ökologie: Stoff- und Energieflüsse reduzieren (K)





Bewahrung der Schöpfung (W)





Unterstützung des Einzelnen (Krankheit, Pflege, Vereinsamung (U)





Langfristige Sicherung der Lebensräume der Gruppe (U)





Shalom – Frieden und Gerechtigkeit (W)





Modelle aufbauen für eine gewaltfreie + nachhaltige Lebensweise (Z)





Freiheit und Schutzraum für Kinder (Z)





Regionale Versorgung (P)





Weniger Arbeit, mehr Bildung und Ausbildung (F)





Weitervermittlung an die Gesellschaft (Kultur, Ökologie, Soziales (beispielhaftes Modell) (U)





Geschlechtergerechtigkeit (K)





Soziale Transparenz (Z)





Etwas mehr finanzielle Sicherheit schaffen (F)





Platz für alle (Schwache, Starke, Alte, Junge) (W)





Sozialökologie (P)





Alle Lebensweisen + 


-bereiche gleichberechtigt betrachten (U)





Von unserer Hände Arbeit laben (gerechtes Wirtschaften) (W)





Verbindliches Zusammenleben in der Stadt entwickeln (V)





Aufnahmehaus in Frankfurt planen und Haus für Jugendliche einrichten (F)





Das Reich Gottes sichtbar werden lassen (W)





Immer einen Platz für den nächsten Süchtigen freihaben (F)





Innenwirkung





Außenwirkung





gilt für einzelne Gem.





W = Basisgemeinde Wulfshagenerhütten


K = Kommune Niederkaufungen


P = LebensGut Pommritz


V = Villa Locomuna


Z = Zegg


U = Ufa


F = Hof Fleckenbühl


O = Ökolea





W = Basisgemeinde Wulfshagenerhütten


K = Kommune Niederkaufungen


P = LebensGut Pommritz


V = Villa Locomuna


Z = Zegg


U = Ufa


F = Hof Fleckenbühl


O = Ökolea





Sich rufen lassen an die Orte wo’s nötig ist (W)





Gütergemeinschaft (W)





Gemeinsame Ökonomie (K)





gilt für einzelne Gem.





gilt für viele Gem.





Innenwirkung





Außenwirkung





monatlicher Solidarbeitrag (U+V) (Z)





Lebenslange und tägliche Verbindlichkeit (W)





Schaffung von bezahlten Arbeitsplätzen auf dem Gelände (P)





Teilnahme an den gemeinsamen Runden (Sachrunden, Forum, Encounter, themenzentrierte Runden (P)





Offenheit für versch. Lebensformen (Beziehung, Wohnen, Spiritualität, Kinder...) (P)





gemeinsames Leben, Arbeiten, Wirtschaften, Entscheiden, respektvoller Umgang (U)





sich begleiten lassen (Seelsorge) (W)





Konsensentscheidung (hohe Entscheidungskompetenz in den Bereichen (Z)





Keine formellen Hierarchien (K)





Direkt ansprechen - Konfliktlösung (W)





Teil des Gruppenprozesses sein (Plenum, Forum, Intensivzeit, Konsens (V)





Entscheidungsfindung im Konsens (K)





Kommunikationsbereitschaft, auch in sog. „privaten“ Lebensbereichen (Z)





Verantwortung für das Ganze der Gemeinde wahrnehmen (W)





Teilnahme an den Gruppengesprächen (F)





Ehrenamtliche Tätigkeit für den Verein (P)





Mitarbeit nach Kräften (F)





keine Gewaltanwendung (Z)





gemeinsame Verantwortung für Reproduktionsarbeit (K)








